Breslauer Rreis- Blatt, 


Nierter Jahrgang. 
f No. 40. 


Sonnabend, 


— 


den 7. October 1837. 8 


Kur renden. 


Die Vertheilung der Gewerbeſteuer unter die Gaſt⸗„ Speiſe- und Schankwirthe pro 1838, wird 
am 14. d. M. als Sonnabends, in unterzeichnetem Amte erfolgen. f 
Diejenigen dieſer Gewerbs-Klaſſe, welche einen Antrag wegen Ermäßigung anbringen 
wollen, haben ſich daher an dieſem Tage, früb 9 Uhr in unterzeichnetem Amte einzufinden, bis 
zu welcher Zeit auch die noch fehlenden Qualifications-Atteſte von den Ortsgerichten einzureichen 
find. Sollte wider Erwarten an jenem Tage die Einſendung der in Rede ſtehenden Atteſte nicht 
erfolgen, ſo werden dieſelben per Expreſſen, auf Koſten der Saͤumigen abgeholt werden. 8 
Breslau den 4. Oetober 1837. / 
2 Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


* 

Di Vertheilung der Gewerbeſteuer unter die Handeltreibenden ohne kaufmaͤnniſche Rechte (Klaſſe 
B.) fuͤr das Jahr 1838 wird am 11. d. M., als Mittwoch in unterzeichnetem Amte geſchehen. 

Diejenigen dieſer Gewerbs-Klaſſe, welche einen Antrag wegen Ermaͤßigung anbringen 

wollen, haben ſich daher an dieſem Tage fruͤh 9 Uhr in unterzeichnetem Amte einzufinden, bis 

zu welcher Zeit auch die etwa noch fehlenden Qualifications-Atteſte fuͤr Maͤkler und Agenten ohn⸗ 

fehlbar von den Ortsgerichten anhero einzuſenden find, widrigenfalls deren Abholung durch ers 


preſſe Boten auf Koſten der Saͤumigen erfolgen wird. 


Breslau den 4. October 1837. 


Gars. 
(Erzaͤhlung nach einer biſtor. Thatſache bearbeitet.) 
(Fortſetzung.) 
Eleonore hatte den ganzen Auftritt mit an⸗ 
geſehen. Nichts war mehr geeignet ihr Wohl⸗ 
wollen zu gewinnen, als ein Zug von Herzens⸗ 
guͤte. Sie ſchlug freudig in die Haͤnde und rief 
mehrmals aus: das war huͤbſch und brav. Ge⸗ 
wiß kein boͤſer Menſch — boͤſe Menſchen find 
ja nie freundlich. Raſch ergriff fie Pergament⸗ 
latt und Silberſtift und mit wenigen aber Erdfs 
tig andeutenden Zügen, zeichnete fie die ganze 


Koͤnigl. Landräthl. Amt. 


Scene treu und wahr nieder. Der Fremde, wie 
er das Kind der Mutter reichte, war die Haupt⸗ 
figur und fo kenntlich, als es bei flüchtigen Um⸗ 
riſſen dieſer Art möglich iſt. — Wer aber dachte 
ſie beim Zeichnen, mag wohl der Glücksritter 
ſein, den dieſer Griffel verherrlicht? Gewiß wuͤrde 
er eitel werden wie unſere Hofjunker und ſchoͤn⸗ 
geputzten Kavaliere, wenn er es ahnete — und 
doch nicht — er ſieht ſo anders aus wie dieſe 
alle. — Meint ihr? fragte eine bekannte Stimme 
hinter ihr, denn unbewußt hatte ſie ihren Ge⸗ 
danken Worte gegeben und fuhr nun erſchreckt 


auf. Das Fräulein Odalinska beugte fich über 


die Lehne ihres Seſſels und ſtrahlte mit ihren 


großen braunen Augen in die ſanften Blicke der 


rinzeſſin, auch hatte ſie die Zeichnung ſchon ge⸗ 
5 98 mit hellem Geiſt aufgefaßt, ehe jene 
Zeit hatte, ſie zu verbergen. O haͤßlich , haͤß⸗ 
lich, Louiſe! rief Eleonore im komiſchen Zorn — 
ſo zu ſchleichen, ſo in die innerſten Geheimniſſe 
zu dringen! Das Fraͤulein ließ ſich nicht irre 
machen, ſondern nahm das Blatt und betrach⸗ 
tete es noch lange. — Ja, Ja! ſagte ſie endlich, 


recht artig ausgeführt, wirklich einige Wahrheit 


in dem trotzig⸗ruhigen, gebaͤndigten Pferde, in 
der kuͤhnen Geſtalt des abgeſtiegenen Ritters und 
der zarten Ohnmacht des Kindes. Und das al⸗ 
les mit fo wenigen Strichen flüchtig hingewor⸗ 
fen, bei Gott, Eleonore Ihr ſeid um dieſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu beneiden! 

Nicht wahr, | i 
ſchlummert ein Raphael in mir? ‚Dergleichen zu 
Hören bin ich gewohnt — aber nicht von Louiſe. 
Doch laß das jetzt und 79 mir lieber, wenn 
du es kannſt, wer denn dieſer Abentheurer eigent⸗ 
lich iſt, von wannen er kommt, was er will, 
warum er hier vorbeireitet und Kinder in Schrek⸗ 
ken ſetzt? Viel gefragt, antwortete Louiſe, und 
nur wenig Antwort kann ich darauf geben. Sie 
erzaͤhlte nun, wie ſie herausgebracht habe, daß 
der fremde Herr Gars genannt ſei, in ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegsdienſten ſtehe und mit ſeinem Freunde 
und Begleiter, der Stierna heiße, auf einer Reiſe 
begriffen, hier wahrſcheinlich einige Tage fich 
ausruhen wolle. Ihr ſeht, ſetzte das Fraͤulein 
hinzu, es iſt hier nichts Ungewöhnliches und 
Euer zeichnender Griffel hat ſich etwas tief ver⸗ 
ſtiegen. Als ob — fuhr Eleonore auf — der 
Rang des Thaͤters nur die That adelte, das 
Schöne ſich nur an den Fuͤrſtenhut hinge. In 
ſchwediſchen Dienſt alſo — fuhr ſie ſanfter fort 
— im Dienſt jenes ſeltenen Fuͤrſten den die Welt 
trotz ſeiner Jugend, ſchon mit Bewunderung 
nennt — in Dienſten Guſtav Adolphs? — Des⸗ 
felben, verſetzte Louiſe und — wenn ihr Euch 
erinnern wollt — deſſelben, der es Willens war 
— Eleonoren ſeine Hand zu reichen — in dieſes 
goldne Haar die Krone ſeiner Laͤnder zu flechten. 

Ich weiß, ſagte die Prinzeſſin nach einer 
Pauſe, leiſe ſeufzend, daß der Koͤnig von Schwe⸗ 
den um meine Hand angehalten hat und wenn 
mein lieber Vater noch lebte — ſo waͤre viel⸗ 


laͤchelte die Prinzeſſin, es 
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leicht — aber du kennſt ja meinen Bruder, Louiſe. 
Er haßt den Koͤnig, Gott weiß warum, nie hat 
er ihn geſehen, nie ſind ſie Feinde geweſen, und 
doch iſt er ihm feindlich geſinnt. Aber die Pol⸗ 
niſchen ſind daran ſchuld — die halten meinen 
Bruder in ihren Schlingen und ſtecken ihre gie⸗ 
rigen Haͤnde nach ſeinem Eigenthum aus. Nicht 
genug, daß ſie die Erblaͤnder meiner Mutter in 
ſteter Unruh aufwuͤhlen und darin erhalten — 
ihre Pläne gehen noch weiter. Prinz Wladis— 
law und ich — ich ahne wohl was man fchmies 
det. 9 

Aber frei will ich bleiben — unterbrach ſie 
ſich plotzlich, auflachend, will dies frohe Herz 
nicht unter das Joch eines Mannes zwingen! 
Was geht der Schwede — was geht mich der 
Pole an? Nie werde ich die Frau eines oder 
des Andern. 

Die beiden jungen Fraͤulein ſetzten dies Ge⸗ 
ſpraͤch in munterer Laune noch eine Zeitlang 
fort, bis Eleonore durch einen Edelknaben der 
Churfuͤrſtin abgerufen ward. 

So viel war richtig, daß ſchon vor einem 
Jahre die Mutter des ſchwediſchen Monarchen 
um Eleonorens Hand fuͤr ihren Sohn geworben 
hatte. Anna ergriff dieſen Vorſchlag mit Ent⸗ 
zucken, und auch ihr Gemahl war ihm nicht 
abgeneigt, als ploͤtzlich der Tod deſſelben die 
Unserhandlungen zerſchlug. Georg Wilhelm 
dachte anders als ſein Vater. Der Ruhm Guſtav 
Adolphs, die ihm allgemein gezollte Bewunde⸗ 
rung, kraͤnkte ſeinen Ehrgeitz und verwundete 
fein durſtendes verlaffenes Herz. Er ſuchte einen 
Freund und Bundesgenoſſen und glaubte beides 
in Wladislaw von Polen zu finden, obgleich nur 
die Politik dieſes und ſeines Vaters einen Bund 
mit ihm ſuchte. Denn man mußte ſich ſeiner 
verſichern, damit er nicht in andere Hände ge: 
rathe, und durch ein Buͤndniß mit irgend einem 
großen Staate ein zu maͤchtiger Nachbar werde. 
Deshalb floͤßte man ihm vor Allen, Mißtrauen 
und Furcht gegen Schweden ein, woraus unbe⸗ 
merkbar der finſtere Haß erwuchs, mit dem der 
Churfürſt ſchon über die Oſtſee blickte und jeden 
Schritt Guſtav Adolphs mit Aengſtlichkeit be⸗ 


wachte. Wilhelm war von Natur gut, ſelbſt 


edel, aber dennoch einer von denen, die nie glück: 


lich ſind. Ueberall wurde er verrathen, an kei⸗ 


nem Herzen fand er Wahrheit. Von Jugend 
auf, verletzt wo er ein Gefuͤhl blicken ließ, zog 


— — — 


er ſich endlich in ſich ſelbſt finſter zuruͤck und 
verſchloß ein reiches Herz und eine große Seele 
fuͤr immer einer Welt, die ſie nicht erkennen 
wollte. Unter Maͤnnern aufgewachſen, hatte er 
ſich nie an Anna gewagt und dieſe ihn nie er⸗ 
forſcht. Seine Hofſchranzen betrogen ihn, ſein 
Land blutete an tauſend Wunden, die er nicht 
zu heilen vermochte — er war der aͤrmſte Menſch 
in ſeinen Reichen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Rathgeber. 


38. Verſuche und Erfahrungen uͤber 
die Dauer des Holzes zu Hopfen⸗ 
ſtangen, Baum- und Weinpfaͤhlen. 

In den Verhandlungen des Vereins zur 
Befoͤrderung des Gartenbaues in Preußen, V. 
Band, werden einige Verſuche des Herrn Obers 
forſtmeiſter Hartig mitgetheilt die der Beach- 
tung werth ſind. 3 
Der Herr Oberforftmeifter Hartig fand 
fich beſtimmt, durch Verſuche, die er 7 Jahre 
hindurch fortſetzte, auszumitteln, welche Holz⸗ 
arten die dauerhafteſten Pfaͤhle und Stangen 
liefern, und wodurch deren Dauer noch vermehrt 
werden koͤnne. 

Alles zu dieſem Verſuch genommene Holz 
wurde im tiefen Winter gehauen von Baͤumen, 
die auf Boden von gleicher Beſchaffenheit und 
ebener Lange ſtanden. Nach der Faͤllung wurden 
die Stangen ſogleich geſchaͤlet und getrocknet und 
von jeder derſelben 2 Pfaͤhle zu 5 Schuh Laͤnge, 
und von gleicher Dicke, naͤhmlich von 24 Zoll 
im Durchmeſſer gemacht. Der Boden, in wels 
chem dieſe Pfaͤhle im darauffolgenden Fruͤhjahre 
geſetzt wurden, iſt feuchter Lehm mit Sand ver: 

> mengt. 
Nach dem nun ſeit 7 Jahren alle Jahre im 
Fruͤhling die Pfaͤhle genau unterſucht und os 
75 in die Erde wieder geſetzt worden, zeigten 
ich: FEN 
1. die Pfaͤhle von der Lerche, gemeinen 
Wachholder, virginiſchem Wachhol⸗ 
der und der Thuja, nach Ablauf von 7 
Jahren gar unverändert: x 
2. die Pfaͤhle von der Akazie, Eiche, 
Fobre, Tanne, Fichte, Stachel holz, 
inus echinata), Weymuthskiefer (Pi- 
nus Strobus), Zürbelkiefer Pinus Cemz 
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bra), nach Ablauf von 7 Jahren, 3 bis & 
Zoll tief, nahe und in der Erde ange fault; 
3. die Pfaͤhle der Ruͤſter, Eſche, Buche, 
Ebereſche (Sorbus aucuparia), italieni⸗ 
ſchen Pappel, nach Ablauf von 5 Jahren, 
nahe und in der Erde ſchon ſo angefault, 
daß ſie, ohne abzubrechen, keinen ſtarken 
Widerſtand zu leiſten mehr vermochten. 
4. Eben ſo nach Verlauf von 4 Jahren die 
Pfaͤhle von dem Ahorn und der Birke. 
5. Eben ſo nach Verlauf von 3 Jahren die 
Pfaͤhle von der Weide, Roßkaſtanie, 
"und Platane, und endlich 


6. die Pfaͤhle von der Weißbuche, Linde, 


ſchwarzen Birke, Erle (Alnus gluti- 

nosa), weißen Erle (Alnus incana), 

Eſpe (populus tremula) und Silber: 

ahorn (Acer glaucum Mars) nach Ver- 

lauf von 2 Jahren. Außer dieſen ergaben 
ſich aber noch folgende Reſultate: 

1. Die aus altem Holze geriſſenen oder ges 
ſpaltenen Pfaͤhle von gleicher Dicke dauern, 
unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden etwas laͤn⸗ 
ger, als Pfaͤhle, welche von 16 bis 20 
jaͤhrigen Stangen gemacht werden. 

2. Getrocknete Pfaͤhle mit der Rinde in die 
Erde geſetzt, dauern etwas länger, als ges 
ſchaͤlte. 

3. Vorher getrocknete Pfaͤhle dauern unter 

gleichen Umſtaͤnden etwas laͤnger, als die 

gruͤnen oder friſchen ohne Rinde in die 
Erde geſetzten. ö 

4. Das bloße Anbrennen der Pfaͤhle befoͤrdert 
deren Dauer nur ſehr wenig. 

5. Das Traͤnken der vorher ausgetrockneten 
Pfaͤhle mit Salzſaͤure, Salzwaſſer oder 
Oel traͤgt zur Vermehrung der Dauer nichts 
oder ſehr wenig bei. 

6. Der Anſtrich mit Theer aus Nadelholz oder 
Steinkohlen auf das vorher ausgetrocknete 
Holz vermehret die Dauer des in der Erde 
ſtehenden Theils des Pfahles nicht viel, 
obſchon er das in der Luft befindliche 
Holz gegen die Einfluͤſſe der Witterung 
lange ſchuͤtzt. 3 

7. Der Anſtrich mit Theer 3 bis 4 mal wie⸗ 
derholt, etwas dick aufgetragen und jedes⸗ 
mal mit Sand beſtreut, trägt zur Dauer 
des in der Erde ſtehenden Theils des Pfah⸗ 

les auffallend bei. 2 


* 


1.7 


8. Eben. fo ſchuͤtzt auch das Beſchlagen der 
Pfaͤhle mit Blech, wenn der Beſchlag 6 
Zoll uͤber der Erde hervorſteht und eben ſo 
tief in die Erde reicht, ſehr auffallend ge⸗ 
gen die Faͤulniß des Holzes, und haͤlt die 
Inſekten ab, die das Holz zernagen, wenn 

es in Faͤulniß uͤbergeht. 

9. Die laͤngſte Dauer aber zeigen Pfaͤhle, die 
geſchaͤlt, getrocknet, angbrannt, und dann 
3 bis 4 mal mit dickem Theer beſtrichen, 
und nach dem Erharten des Anſtrichs in 
die Erde geſetzt worden ſind. 

Auf ſolche Art zugerichtete Pfaͤhle zeigten 
ſich vollkommen feſt, wenn Pfaͤhle von gleicher 
Holzart, allein ohne Schutzmittel in die Erde 
geſetzt, vor 3 oder 5 Jahren ſchon abgefault 
waren. 

Dieſes Schutzmittel verdient daher vor Al— 
lem unbedingt den Vorzug: 

Will man alſo Hopfenftangen, Baum- und 
Weinpfaͤhlen die moͤglichſt lange Dauer geben: 
fo laffe man fie am untern Ende fo anbrennen, 
daß dadurch ein + bis £ Zoll dicke Kohlendecke 
entſteht, die, wenn der Pfahl geſetzt iſt, 5 bis 
6 Zoll aus der Erde hervorragt; dieſen ange— 
brannten Theil laſſe man mit dickem Theer mit: 
telſt eines Pinſels beſtreichen, und wenn der Theer 
getrocknet iſt, den Anſtrich noch einigemal wie— 
derholen, und dann erſt die Pfaͤhle in die Erde 
ſetzen, wenn der dreimalige Anftrich völlig ab— 
getrocknet iſt. f 


Auf ſolche Art geſchuͤtzte Pfähle haben eine 


wenigſtens dreimal laͤngere Dauer, als die, welche 
ohne dieſes Schutzmittel in die Erde geſetzt werden. 


39. Gegen das Wundliegen der Kranken. 


Vor vielen andern Mitteln, wird gegen das 
Wundliegen der Kranken der Schaum, der von 
friſchem Rind- oder Kalbfleiſch abkocht, ehe das 
Fleiſch geſalzen wird, geruͤhmt. Man nimmt 
ihn, der in Menge abgekocht, mit einer Schaum: 
kelle auf einen porzelanenen Teller, und beſtreicht 
damit alle Tage etwa 3 bis Amal die durchge⸗ 
legenen Theile. Uebrigens ſoll man moͤglichſt 
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friſches Fleiſch, das noch nicht in Beruͤhrung 
mit Salz gekommen iſt, nehmen. 

Ein anders Mittel iſt dieſes. Man legt 
auf die ſchmerzhafte Stelle, ſo weit ſie roth iſt, 
ein mit friſchem, nicht geſalznen Fett, dünn bes 
ſtrichenes, nach Moͤglichkeit feines Leinwandlaͤpp⸗ 
chen, und uͤberdeckt dieſes zur Befeſtigung mit 
einem auf Leinwand geſtrichenen Heftpflaſterlap⸗ 
pen, ſo daß dieſer auf allen Seiten wenigſtens 
um einen Zoll groͤßer iſt, als das unter ihm 
liegende Heilpflafter. Früh Morgens und Abends 
wird dieſer Verband erneuert. Jedes nicht ran⸗ 
zige Fett iſt dazu tauglich, vorzuͤglich die friſche 
Butter und die friſch gemachte Cacaobutter. — 
Auch geſalzene Butter laͤßt ſich durch haͤufiges 
Waſchen in reinem Waſſer von allen Salzthei: 
len befreien und zu dieſem Behuf in Stand 
ſetzen. 


— — — — Län 
Auetions-Anzeige. 


Sonntag als den 8. d. M. Nachmit⸗ 
tag 1 Uhr wird der Nachlaß des hierſelbſt ver— 
ſtorbenen Erbſchmidt Muͤller, beſtehend: in 
Uhren, Meubels, Haus- und Wirthſchafts-Ge— 
raͤthen, Jagd-Gewehren, Vieh und einem voll— 
ſtaͤndigen Schmiede-Handwerkszeuge, wozu auch 
ein ganz guter Blaſebalg gehoͤrt, meiſtbiethend 
gegen gleich baare Bezahlung oͤffentlich verſtei— 
gert, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen wer⸗ 
d 


en. 5 

Die loͤblichen Ortsgerichte werden hierdurch 
ergebenſt erſucht, ſolches in ihren Gemeinden, 
beſonders den Schmieden bald gefaͤlligſt bekannt 
machen zu wollen. 

Brocke den 5. October 1837. i 
Nowack, Gerichtsſchreiber 
im Auftrage. 


Bekanntmachung. 

Der auf den 13. October d. J. in Par 
lo gwitz angeſetzte Verkauf von 145 St. fetten 
Schaafviehs findet nicht ſtatt, weil ſolche be⸗ 
reits verkauft ſind. 


— - — —2½—-; — —- — k —V— z — 4 — 
Von dieſem Blatte erſcheint woͤchentlich ein halber F 127 55 gegen eine vierteliährige Vorausbe⸗ 


zahlung von 7 fer. 6 pf. alle 


Sonnabende im 


nigl. Landrat bl. Amte, und in der 


Kupferſchen Buchdruckeret ausgegeben wird. 


Redakteur; Fr. v. Lieres, Breite Straße W. 30. 


Druck von Guſtav Kupfer, Schubhrücke W. 92. 
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